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apst Benedikt XVI hat Junı 2009, dem Hochtest des Heılıgsten Her-
ZCNS Jesu als jenem Tag, der dem Gebet die „Heıligung der Priester“ gvew1d-
Met iSst, eın „Jahr der Priester“ ausgerufen‘. Anlass WAar der 150 Todestag des
Priesters Jean Marıe Vıanney, der miıt seıner Pfarrei Ars 1M Erzbistum Lyon
sehr iıdentifiziert wiırd, dass allgemeın nıcht seınem Famıliennamen,
sondern als „Pfarrer VO  s Ars“ ekannt ISt. Das Priesterjahr sollte ach dem
Wıllen des Papstes der Erneuerung un:! Verinnerlichung der Priester dienen.

Bevor ıch näher auf das Thema M SCRLHEET: Tagung eingehe, möchte ıch MI1t
wenıgen Strichen das Leben des Pfarrers VO Ars 1n Erinnerung ruten?. Vıanney
wurde 1756 1n Dardılly be] Lyon 1n kleinbäuerlichen Verhältnissen geboren.
egen der ungünstıgen Zeitumstände lernte CT erst mıt 1 Jahren schreıiben.
Als 19)ähriger raumte Gl davon, Priester werden. Seinen CESECH, rudimentä-
CM Unterricht un:! zugleich se1ıne spirıtuelle Pragung erhielt VO Pfarrer
Charles Balley. Zweımal mangelnder Vorbildung VO  = der Aufnahme 1Ns
Priıesterseminar abgewıesen, erlangte schliefßlich doch die Zulassung. 1815
wurde geweiht, zunächst seinem geistlichen Begleiter Balley beigegeben
un:! ach dessen 'Tod 1818 als 32jähriger Pftarrer VO  a Ars mıt seınen 1LL1LUT 240
Einwohnern. Er führte Ort eın Leben 1n Armut, Geißelung, reduzierter Ernäh-
LUNS un: 1in völliger Hıngabe seıne Gemeıinde, die iın wenıgen Jahren
umtormte. Gasthäuser un: Tanz lehnt C6 1b Stattdessen standen Beichte, Pre-
digt un:! Katechese 1m Mittelpunkt seiner Arbeit. Seinen Ruft erwarb VOTI

allem als Beichtvater, der bıs 14 Stunden täglich 1m Beichtstuhl zubrachte
und VO welıt her aufgesucht wurde. Er wurde ZW ar Ehrendomherr VO  e Lyon
un:! erhielt ein Jahr VOT seinem Tod 1858 das Kreuz der Ehrenlegion, doch blieb
se1ın Leben 4.(0 Jahre lang auf seine Pfarrei un ıhren Beichtstuhl beschränkt. In
seinem etzten Lebensjahr sollen 100.00Ö Ratsuchende ach Ars gekommen
se1in. Vıanney hatte offenbar eın ausgepragtes Empfinden für die seelische Dis-
posıtıon seiner Beichtkinder. Er lebte 1MmM übrıgen das einfache, Ja ırmliche IVa
ben eines französıschen Landpfarrers seiner Zeıit? Irotz se1ınes anspruchslosen
Lebens wurde 73 Jahre alt Schon bald ach seinem Tod veröffentlichte seın
Mıiıtarbeıiter Monnın i1ne eingehende Lebensbeschreibung, un:! 1873 wurde

Deutsche Übersetzung 1: Osservatore Romano. deutsche Ausgabe Juni 2009, Y
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C111 Seligsprechungsprozess eingeleıtet Vıanney erhielt also der Erinnerung
der Franzosen schon bald festen Platz ber auch außerhalb Frankreichs
wurde bekannt‘* 1US erklärte ıh 1905 ZUuU Vorbild der Priester Seitdem
erschien auch Deutschland CiNE reiche hagıographische Lıteratur ber ıh
In Frankreıich al insbesondere Georges Bernanos MIt SC1INECIN Lebensbild
Romantorm Journal d’un UE de (Parıs dt „Aus dem Tage-
buch Landpfarrers Y Deutschland Walter Nıgg, „Der Pfarrer VO ÄArs
(Freiburg hervor oger Aubert schreıibt ber Papst 1US der Vıanney
Z Vorbild der Ptarrer erklärte SS War der Meınung, 4ass dıe VO  e} SC1INEINMN

Vorgänger LeO 1{11 betriebene Politik der Offnung gegenüber der modernen
Welt MIit Vorsicht geführt worden SCIH, und hıelt daher AI Neuorıien-
tlerung für unumgänglıch Das betraf auch Leben un! Arbeıt der Priester
Schon als Priestererzieher un! Spater als Bischof hatte 1US C1NE Konzentratiıon
auf das geistliıche Leben, un: ZWAar auch den Preıs „heilsamen Isolie-
FUn gefordert Vom Klerus GT mehr als alles andere Selbstheiligung
un: Gehorsam In dieser Rıichtung lag dann auch die 1904 erfolgte
Seliıgsprechung des Pfarrers VO Ars Nachdem 1US Vıanney Z.UT. Leitfigur CI -
klärt hatte, fasste CT SC1IMN CISCNCS Priesterideal anlässlich SC111C5 50jährigen Pries-
terJubiläums 1908 dem alle Priester gerichteten Schreiben „Haerent
IN Als Weg Z Heıligkeit und Gleichtörmigkeıit MItTL Christus wünschte
(1 C1MN intens1ıives Gebetsleben, die täglıche Meditation, geistliche Lesung un:!
Gewissenserforschung, regelmäfßsige Exerzıitien un! Rekollektionen die
Mitgliedschaft Priestervereınen bischöflicher Leıtung. Damıuıut distan-
zierte sıch, ohne das auszusprechen, VO den SC1INECETr eıt politisch un
soz1ıal CNgaAYıCKLEN Priestern, die sıch für e Überwindung der Kluft zwıschen
Kırche un! Welt einsetizten. 1US Priesterbild tügte sıch schlüssıg ı SC1IMN

Gesamtprojekt des „Instaurare Christo C1INMN, für das der Priester als
Abbild Christiı C1INE Schlüsseltunktion besitzen sollte Dieses Priesterideal wurde
seıtdem propagıert un:! der Tlext VO „Haerent dem Druck der Diöze-
SansLAaLULen beigegeben

1US Jag MIL SC1INEM Appell der Tradıition des Konzıils VO  r Irıent das sıch
1562 tolgendermaßen ber die Lebensführung der Priester geäußert hatte® „Da-
her sollen die Kleriker iıhr SANZCS Leben einrichten dass SIC Kleidung,
Benehmen, ede un allem 11UTr Würde, Sıttsamkeit un: Gottesturcht ZUr
Schau tıragen uch kleine Sünden, die ıhnen orofß :3 sollen S1C meıden
damıt ıhr Tun allen Achtung eintlöße We:il 1U  - Anordnungen dieser Art
gewıissenhafter befolgen sınd JC mehr Nutzen un:! Ehre S1IC der Kırche (sottes
einbringen, darum befiehlt das heilige Konzıil 4SS die Vorschriften rüherer

Vgl DPFÜLF Vıanney, Wetzer & Welte 12 (41901 878 880
KORFF Biographia Catholica Verzeichnıis VO Lebensbeschreibungen DEn (Freı-
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Päpste und Konzıilien ber das ehrbare Leben, guLe Benehmen, die Schicklich-
eıt der Kleidung, das für Kleriker ertorderliche Wıssen, beziehungsweise
die Verschwendungssucht, Schlemmereı, Tänze, Glücksspiele u der Ge1lst-
lıchen Androhung der gleichen oder och schwererer Straten befolgen
sind.“ uch die Nachfolger 1US propagıerten dieses Ideal?®. Theorie und
Realıtät priesterlichen Lebens un Arbeıtens jedoch N1ıe deckungsgleich,
un selbstverständlich bıldete das Leben des Pftarrers VO Ars I11UT eıne Varıante
möglıcher Lebenskulturen elınes Seelsorgers. Auf unllserer Tagung geht 6S dage-
BCH die Vielfalt der priesterlichen Lebenswirklichkeit, die 1er allerdings 1Ur
für einıge Bereiche ausgeleuchtet werden ann.

In dem 2001 erschıenenen Sammelband „Deutsche Erinnerungsorte“ hat Olı-
VEn Janz ber das evangelısche Pftfarrhaus als ein 1m kollektiven Gedächtnis der
Deutschen fest verankertes Thema geschrieben!®. Er stutzte sıch dafür auf 1ne
seıt dem 19. Jahrhundert entstandene, recht zahlreiche Literatur. Aus WHEHEGEIGTr
eıt sınd DzZıı dıe VO Martın Greiffenhagen und VO  } Lunse Schorn-Schütte
mıt Walther Spahn herausgegebenen Sammelbände erganzen‘‘.ber das katholische Ptarrhaus 1mM deutschen Sprachraum xibt CS dagegen
keıine vergleichbare Gesamtdarstellung, obwohl ach seiner Aufgabe un
gesellschaftlichen Bedeutung nıcht hınter dem evangelıschen Seitenstück
rückbleibt. Es o1bt allerdings quantıifizıerende Untersuchungen ZAUE: Herkunft
un VOT allem UB Ausbildung der Prıiester, die sıch se1it dem spaten 18. Jahr-
hundert zwıschen staatlıchem Normierungsanspruch un:! ultramontanem Trel-
heıitsstreben posıtionıeren USSstTte. Das Forschungsdefizit ZUr Lebenskultur der
Priester erklärt sıch A, durch den Zölıbat, der den Aufbau eiıner eigenen amı-
lie ausschlıief{ßt, der aber andererseits die ständıg I1ICUC Rekrutierung aus allen
gesellschaftlichen Gruppen erzwıngt un damıt eıne starke Verzahnung mıt
diesen garantıert. 1ne abgehobene klerikale Sondergesellschaft annn somıt
nıcht entstehen!2. Fur das evangelısche Pfarrhaus spielen dagegen die Famiılie
des Pfarrers, seıne Tau un: die Kınder eıne zentrale Rolle? Aus ıhm gingenviele spatere Geıistliche hervor.

Ich plane eıne Edition ausgewählter Quellen, die den Namen tragen soll; „Wıe
Priester leben und arbeiten“. Es geht dabe;j den Alltag des Seelsorgeklerus
VOT allem 1ın Deutschland!*. Die Sammlung soll Tagebücher, Autobiographien

Ebd 206
10 U. JANZ, Das evangelısche Pfarrhaus, 1: FRANCOIS SCHULZE 229 Deutsche
Erinnerungsorte, Bd (München 221-238, 704—706

(GGREIFFENHAGEN —12 Das evangelısche Pfarrhaus. Eıne Kultur- lll'ld Sozialgeschichte(Stuttgart SCHORN-SCHÜTTE SPAHN e2.); Evangelısche Pfarrer. Zur SOZ12a-
und polıtischen Rolle eiıner bürgerlichen Gruppe 1n der deutschen Gesellschaft des 18 bıs
Jahrhunderts (Stuttgart

281
12 Vgl GATZ, Sozıale und geographische Herkuntft der Priester, 1N: (GATZ (Anm. 264—

13 Vgl eLtwa GREIFFENHAGEN (Hg.), Ptarrerkinder. Autobiographien eiınem protestan-tischen Thema (Stuttgart
14 Eıne Skizze dazu 1n: GATZ, Zur Kultur des priesterlichen Alltags, 1 ‚AT7Z
(Anm 282—318



180 Erwın (atz

un! Bıographien auswerten . Deren Zahl 1st 1mM Verhältnis Z Zahl der Diöze-
SaAanNprıester Deutschland 2007 13.500) erstaunlich gering.
uch xibt orofße reg1onale Unterschiede. Oftenbar griffen Prıiester, die eın
Universitätsstudiıum absolviert hatten, eher A Feder, ber ıhr Leben und
ıhre Erfahrungen berichten als Jene, die keıine akademische Ausbildungsstätte
esucht hatten. Daher liegt der Schwerpunkt der ausgewerteten Quellen 1mM
Rheinland, in Westfalen, 1n Schlesien, 1mM Bıstum Berlın un: ın Südwestdeutsch-
and Die geplante Sammlung erhebt natürlich keinen Anspruch autf Vollständig-
eıt. Sıe 11 vielmehr auswählen und die eıt VO  - der spaten Autklärung bıs
zu Zweıten Vatikanischen Konzıl exemplarısch dokumentieren. Die danach
einsetzenden Umbrüche haben ıhren lıterarıschen Niederschlag dagegen bisher
och aum gefunden. Somıit spiegelt sıch 1n ıhr eıne Lebenskultur, dıe 65 se1it dem
gesellschaftlichen und kirchlichen Wandel der etzten Jahrzehnte miıt der Erosı1ı-

der katholischen Lebenswelt nıcht mehr o1bt und die eınem historischen
Phänomen geworden 1St.

Die aus gewerteten Tagebücher, Autobiographien und Biographien sınd VO

großen Qualitätsunterschieden. Die Autobiographien berichten Z sachlich
un:! nüchtern Ww1e€e etwa Hubert Jedin Das Gleiche oilt für Biographien, die
obwohl MmMiı1t persönlicher Anteilnahme verftasst durchaus kritisch se1n können.
Daneben o1bt 1aber auch verklärende Darstellungen, die für diese Sammlung
nıcht ausgewertet wurden. iıne andere Literaturgattung wırd für die geplanteSammlung nıcht berücksichtigt, namlıich Romane‘*®. In ıhnen geht Ja WENISCI

diıe Realıtät priesterlichen Lebens, als se1ıne lıterarısche Verarbeitung.
Vieles hängt natürlich VO jeweıligen Priesterbild un:! VO  a} den Erwartungen
eıiınen Priester ab, die nıcht unıform, sondern vieltältig un sınd und

sıch 1MmM Laufte der Geschichte wandelten. Denn dem normıerten Priesterbild des
Kıirchenrechtes und der Diözesanstatuten entsprach die Realıtät keıner eıt
vollständig. Ausgewertet sınd Monographien und Aufsätze, jedoch 1LLUT vereın-
zelt Sammlungen VO Lebensbildern, enn diese sınd 1n der Regel kompri1-
miert, dass S1e für ıne Quellensammlung nıcht iın rage kommen. Das Gleiche
oilt 1aber auch für manche durchaus respektable Veröffentlichung, die —

dere Akzente und die Lebenskultur ausklammert.
Veröffentlichte Tagebücher un Autobiographien Z1Dt 65 LLUT 1n geringer Zahl,;

wobel die Grenze gegenüber Memuaoıiren fließend 1St. Dass Priester ber
sıch selbst schrieben, konnte verschiedene Gründe haben, 7 B lıterarısche
Unbeholfenheıt, denn 1mM Alltag der ländlichen und industriellen Lebenswelt

15 Fuür Mirhiltfe bei der Sammlung der Quellentexten an ich Dr. Raıner Bendel/Tübin-
SCH, Prot. Dr. Domuinik Burkard/Würzburg, Dr. Gısela Fleckenstein/Brühl, Dr. Gotthard
Klein/Berlin, Dr. Martın Persch/Trier und Dr. Harald Scharf-Wrede/Hıldesheim.
16 HURTH, Mann (ottes. Das Priesterbild 1n Laiteratur und Medien (Maınz zıtlert
und analysıert lıterarısche Werke über Priester in deutscher Sprache VO Biıedermeıier bıs Z
Gegenwart, VO dezidierten Katholiken bıs außerst kritischen utoren. Dazu und ZUT

Gestalt des Priesters 1mM Fernsehen hat S1e sıch 1n Herder-Korrespondenz. Spezıal 2009/1,
48—53 noch eiınmal geäußert. Heinric Boll schrıeb das Establishment. LAN-
,Pfarrer als Gestalten der Gegenwartslıteratur, In: StZ 215 (199% 8258238
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dominıerten bıs in die Jüngere Vergangenheıit Dıalekte. uch volksnahe Seel-
SOTSCI drückten sıch 1m Dialekt A4uU.  ® Nur wenıge Lebenserinnerungen W1€ die
VO  e Alexander Schnütgen, Heinrich Hansjakob, Joseph Ratzınger und Josef
Weıingartner erreichten lıterarısche Qualität. Wiıchtiger für das Defizıt VOCI-

öffentlichten Lebenserinnerungen dürtte aber die dem Priester gebotene Be-
scheidenheıt SCWESCH sel, wonach eın Autheben VO seinem Leben und
seiıner Arbeıt machen sollte. Aufßerdem un:! sınd viele Seelsorger bıs 1n
ıhr hohes Alter VO ıhrer Arbeıt beansprucht, dass ıhnen keine eıt un Kraft
leıbt, ber ıhr Leben berichten und damıt ıhre Erfahrung weıterzugeben.

Wer 1aber Jene Geıistliıchen, die ber iıhr eıgenes Leben schrieben? Es
handelte sıch zunächst Persönlichkeıiten, die VO  z Berufts schrieben
WwW1e€e Uniiversıitäts- oder Hochschulprofessoren (Hubert Jedın, agnus Jocham,
Georg Lenhart, Joseph Ratzınger, Josef Scharbert) SOWI1e andere lıterarısch tatıge
Geistliche (Walter Adolph, Heıinrich Hansjakob, Nıkolaus Paulus, Chrıistoph
VO Schmid, Alexander Schnütgen, Josef Weıingartner, Augustın Wıbbelt) oder

Seelsorger, die ıhre Erfahrungen weıtergeben wollten (Bernhard Kleineidam,
Augustinus Reineke).

Bischöfte und Protessoren, deren Leben besser als das des Seelsorgeklerus
ertorscht ist, sollen ebenso W1e€e die Milıtärseelsorger 1L1UT für jenen Zeitraum
einbezogen werden, 1n dem s1e iın der Pfarrseelsorge wirkten. Ausgeschlossen
sınd fterner Priesterschicksale AaUus Verfolgungszeıten (Kulturkampf, NS-Zeıt),
die relatıv gut ertorscht sınd, während die Normalıtät des Seelsorgerlebens weIlt-
hın unbekannt bleibt. Die Forschung War ın Deutschland lange autf die Priester-
ausbildung konzentriert”, die das Staat-Kirche-Verhältnis eruührte. In den letz-
ten Jahrzehnten rückten dagegen sozlalgeschichtliche Fragestellungen 1n den
Vordergrund. Sıe untersuchen den Sikularklerus Jeweıls e1nes einzelnen Bıstums
bzw. einer Region un! elınNes abgeschlossenen Zeıiıtraumes.

Den Auftakt machte Marıanne-Franzıska Imhasly'®. S1e hat 1M deutschen
Sprachraum erstmals den Klerus (87 Personen) eines allerdings sehr
begrenzten Zeıtraumes un! eıner nıcht sehr großen Regıon, nämlıch des ber-
wallıs, untersucht, 1n seiınem Leben und Wırken dargestellt und damıt iıne Art
kollektiver Biographie geboten. Ihre Untersuchung stutzt sıch auf das 1n Ortli-
chen Archiven vorhandene Material, auf gedruckte Quellen (Periodika, Bıogra-
phien) und darüber hinaus auf 1ne ansehnliche Lateratur. So erg1ıbt sıch eın
plastısches un! in allen Detauils ausgeleuchtetes Bıld des Klerus dieses Hochtales.
Es dürtte für den deutschsprachigen Alpenraum Modellcharakter ha-
ben So werden das Pfarrhaus und seıne Ausstattung, der Tagesablauf, die Er-
nährung und Kleidung des Pfarrers, die Mitbewohner w1e die Pfarrhaushälterin,
Mıtbrüder un! Famıilienangehörige, die Tätıgkeıit ın Seelsorge, Armenpflege,

17 (GJAT7Z (Hg.), Priesterausbildungsstätten der deutschsprachigen Länder zwıschen Auf-
klärung und weıtem Vatikanıschen Konzil. Mıt Weihestatistiken der deutschsprachigen IDi=
Ozesen (Freiburg
18 M.-FR. ]MHASLY, Katholische Pfarrer 1n der Alpenregion 1850 Fın Beıtrag ZUrr Kultur-
geschichte des katholischen Pfarrers 1m Oberwallıis (Freiburg/Schw.
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Erziehung, auf dem Gebiet der Wirtschaftsförderung aber auch der Forschung
(bes Landesgeschichte) un: als Journalısten und Schriftsteller behandelt Fak-
tisch bleibt eın Lebensbereich ausgeklammert.

Eınen anderen Ansatz hat Irmtraud Götz VO  — Olenhusen gewählt‘?. Sıe
tersucht den Klerus des 1D gegründeten Erzbistums Freiburg, das das rofß-
herzogtum Baden un! die beiden Hohenzollern umtasste. Es W alr W1€e das ro{fßs-
herzogtum Baden miıt erheblichen Integrationsproblemen konfrontiert un!
sollte AaUsSs den Teıilen VO  e} fünf Vorgängerbistümern MI1t ıhren unterschiedlichen
TIradıtionen und Mentalıtäten eıne Einheit bılden. Die Mentalıtätsunterschiede
sınd der se1t dem Anfang des 19 Jahrhunderts anhaltenden Bınnenwan-
derung un: des dadurch bewirkten Mentalıtätsausgleiches och heute test-
zustellen. Deutliche Unterschiede vab auch dem Klerus aufgrund der
Ausbildung un: der landsmannschaftlichen Eıgenarten. Die Verfasserin stellt
zunächst die Rahmenbedingungen dar, sıch dann 1in Kap 45 ıhrem eıgent-
lıchen Thema, namlıch dem abweichenden Verhalten VO Geıistlichen ZUZUWE
den Ihr geht CS also nıcht den durchschnittlichen Seelsorger. Ihre Unter-
suchung stutzt sıch auf dıe Personalakten VO  an 1254 Priestern aus dem Zeıiıtraum
VO 1853 bıs ZU Ende des 19 Jahrhunderts Aaus dem erzbischöflichen Archiv
Freiburg. Die Autorıin untersucht ausschließlich das 1abweichende Verhalten, da
sıch ach ihrer Meınung S 15) ber den Normaltfall priesterlicher Exıstenz
nıcht genügend aussagekräftiges Materıal tfinden lasse.

Das Verhalten des Klerus konnte VO staatlıchen WwW1e€e VO  Z) kırchlichen Normen
abweichen. Unter diesem doppelten Aspekt 1st Baden mıiıt seiıner lıberalen TIradı-
t10N als Untersuchungsraum VO esonderem Interesse. Dıie Abweıiıchungen be-
traten z das politische Gebiet, terner Verstöfße das „klerikaliısche Ver-
halten“ oder Sexualdelikte. Dıi1e Verfasserin hat für ıhren Untersuchungsraum
einen Durchschnuitt VO 4,3 / Geırstlichen errechnet, denen eın sexuelles Ver-
gehen nachgewiesen wurde S 209)

Kırchliches Archivgut eıgnet sıch 1ın vielen Fällen hervorragend für soz1ıalhıs-
torısche un: quantıfiızıerende Studien. Das oilt esonders für Matrıkeln, doch
zeıgt sıch gerade ihnen, auf welche Grenzen eıne Annäherung das Profil
sozıaler Gruppen Mı1t sozlalquantitativen Methoden stößt. Das wiırd vielleicht
keinem Bereich W1€e dem der beruflichen Einordnung der Väter deutlich, enn
die Berute und die 1m 19 Jahrhundert 1n mundartliche Varıanten zerftließenden
Berufsbezeichnungen unterlagen und unterliegen auch heute och einem stan-
dıgen Wandel, der schwer macht, eın übergreitendes Raster für die Einord-
1NUNS VO Gruppen ber eınen längeren Zeıtraum finden. Die Theologiestu-
denten der Uniuversıität onnn MUSSTIeEN se1t 1818 bei ıhrer Eınschreibung d.
den Beruf ıhres Vaters angeben“. Die Berufsbezeichnungen jedoch nıcht

19 G ÖTZ VO  Z (UÜLENHUSEN, Klerus und abweichendes Verhalten. Zur Sozıialgeschichte ka-
tholischer Priester 1M Jahrhundert. Das Erzbistum Freiburg (Göttingen
20 GATZ, Zum rheinıschen Weltpriesternachwuchs VO Anftang des Jahrhunderts bıs
Z n Vatikanischen Konzıl, In: EVERTZ (Hg.), Im Spannungsteld zwıschen Staat und
Kırche 100 Jahre Priesterausbildung 1m Collegium Albertinum (Sıegburg 01358
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nNOrLMIEeNr Daher bıeten S1C oft 1Ur Anhaltspunkt für die sozıale
Einordnung. Landwirte tauchten MIL tolgenden Bezeichnungen auf cke-
rCI, Landmann, Okonom, Landwırt, Bauer, Wınzer, Gärtner. In anderen Reg10-
nen des deutschen Sprachraumes xab och weıfere Bezeichnungen. ber die
Gröfße des jeweıligen Betriebes un damıt ber die sozıale Sıtuation S1IC

nıchts aus Abgehoben davon WAar lediglich dıe Gruppe der Gutsbesitzer wobe!ıl
auch ber deren Ausstattung och nıchts DESAZTL 1ST Sozialquantitizierende Stu-
dien machen daher häufig den Eindruck gewaltsamen Sortierung, die der
konkreten Vielfalt nıcht gerecht wırd

Die münstersche Diıssertation VO  ı Thomas Schulte Umberg“ bıldet deut-
schen Sprachraum die HNELLEGETE Monographıie, die sıch unfe Ausschöpfung
aller vorhandenen Quellen der Herkunft und Ausbildung des Klerus

Diöozese wıdmet Die Arbeit C111 MITL der unster ach Aufhebung
der Gesellschaft Jesu (41/73) modellhaft für Banz Deutschland LICUu Organısıecerten
Priesterausbildung, deren wissenschaftlicher Teıl der Unıiversıität ertolgte,
während sıch die praktısche Hinführung ZU Priesterberuf seıtdem für alle
Priesteramtskandidaten bischöflichen Priıesterseminar vollzog [)Damıt
begann CIn Prozess VO oroßer Tragweıte, namlı:ch die Entstehung CISCENL-
lıchen Diözesanklerus. Schulte-Umberg untersucht die VO  = der allgemeınen
kirchlichen Entwicklung vorgegebenen Entwicklungsetappen SEeIT der katho-
ıschen Aufklärung MIt ıhrem Seelsorgerideal ber dıe Ara des christ-
lıchen gepragten preußischen Staates, der ultramontanen Optionen, die eıt
des Kulturkampfes, des sozıalen Katholizismus und des Neuautbruchs Kon-
LEeXT Kırchlichkeit MI1L der Jugendbewegung, die Kreıse der
unscnh Generatıiıon erfasste Vor dem Zweıten Weltkrieg W ar die Zahl der Bewer-
ber für den Priesterberuf orofß dass unster WIC andere westtälische und
rheinische Bıstümer zZzeitwelse uUumerus clausus tür Priesteramts-
kandıdaten eintuhrte Mıt dem /weıten Weltkrieg, dessen Verluste N1IE ausgeglı-
chen wurden, endet die Untersuchung

IBIG sıch schon ansehnliche Untersuchung VO Schulte-Umberg wırd durch
die VO  - beispielloser Detailerhebung Arbeıit VO  — Helmut Ronz och
WEeIL übertroffen?!. Der Autor untersucht ı SCITMEN: erschreckende 13972 Seıiten
umtassenden und daher ı ZWE1 Bände aufgeteilten Bonner Dissertation 1Nuft1-
OS die regıionale un soz1ıale Herkunft der 4373 zwischen 18072 un!: 901
Bıstum Trıer tatıgen Weltpriester Dafür konsultierte 150 Archive und Stan-
desämter, darunter 100 Kommunalarchive, siıchtete 1867 staatlıche Akteneinträ-
SC, ber OO Kıirchenbücher we1lftfere Aktenstücke Dıiese MIit
Autwand ausgewertete Quellenmasse ergab neben der regionalen Herkuntft als
Herzstück der Arbeit auch CIM Bild der soz1ıalen Herkuntt der Prıiester, SOWEILT
diese Beruft der Väter oreitbar 1ST Dıe Erhebungen sınd ach Regionen des

H SCHULTE UMBERG Protession und Charısma Herkuntft und Ausbildung des Klerus
Bıstum Munster 1776 1940 (Paderborn

272 ONZ er rierer Diözesanklerus ım Jahrhundert Herkunft Ausbildung Iden-
(Böhlau
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Bıstums und 1er wıieder ach Dekanaten und Größe der Herkuntftsorte tür vıer,
durch die kirchengeschichtliche Entwicklung vorgegebene Zeitblöcke 1802-21;
1821—48; 1848—/5; 1875—1901) aufgegliedert. Es zeıgt sıch, dass der Irıerer D1-
özesanklerus AaUus$s allen Regionen un: AaUS allen Bevölkerungsschichten kam Die
Untersuchung VO  - Rönz, be1i der das Verhältnis VO  - Arbeitsaufwand und Ergeb-
N1s debattieren ware, 1sSt 1mM deutschen Sprachraum ohne Parallele und dürfte
ohl aum einen Nachahmer finden.

Konz erklärt 15 ıne Geschichte der Lebenskultur des Irierer Klerus se1 in
größerem Ma{fstab aum realisıerbar. Dieser Aufgabe hat sıch 1aber artına
Rommel gestellt?. Sıe untersucht akrıbisch die regionale und sozıale Herkuntt
(Väterberufe) und den Ausbildungsgang des alınzer Diözesanklerus VO  3 der
Errichtung des napoleonischen Bıstums (1802) bıs A0 Begınn des Ersten Welt-
krieges (1914) terner die Instiıtutionen der Priesterausbildung SOWIE die Motiıve
der Berutswahl WwW1e€e auch die Krıiterien für die Auftfnahme 1NSs Seminar. Vor allem
aber hat S$1e sıch nıcht der Untersuchung der Lebenskultur und des Lebensstils
der Priester („Lebensumstände“) versagt. Und die Quellen dafür lıeßen reich-
ıch Ausgeklammert bleibt dagegen die Arbeitswelt der Priester.

Grundlage für deren Lebenskultur bildete natürlıch iıhr wirtschaftliches Aus-
kommen. Dieses unterschied sıch zwischen Rheinhessen, das napoleonische
Staatskirchenrecht ach 1815 fortgalt, un! den rechtsrheinischen Gebieten CI-

heblıich. Insgesamt W ar die Ausstattung der Priester lange bescheiden, Ja aärmlıch.
[ )as galt VOT allem für Rheinhessen un: besserte sıch erst langsam mıiıt der all-
gemeınen wirtschaftlichen Entwicklung. Im FEinzelnen untersucht Rommel die
Leistungen des Staates, der Gemeıinden, die unterschiedliche FEinkommenssitua-
t10Nn der verschıedenen Priestergruppen, die Bemühungen eıne Besserstellung
un: nıcht zuletzt die Bewirtschaftung der eventuell vorhandenen Pfarrgüter.

Wıe für die Besoldung, hat S1E€ auch für die Wohnung der Geıistliıchen, die Ja
eınen Teıl ıhrer Besoldung ıldete, einen reichen Quellenbestand ausgewertet.
Etwas schwiıer1ger, aber ımmer och ansehnlich 1St die Quellenlage für den
Haushalt, das aufßere Erscheinungsbild SOWIE für Freıizeit und Auftreten der
Priester. Dazu gab CS natürlich mancherle] Vorschriften, doch die konkrete
Wıirklichkeit sah oft ganz anders AaUus Wıe in anderen Lebensbereıichen, haben
auch 1er Konfliktsituationen überschnittlich hohen archivalischen Nıeder-
schlag gefunden, während dıe Normalıtät des Alltages dahıinter zurücktritt.
Rommel behandelt die Kleidung und die Haartracht, den Gebrauch VON Brıillen,
der VO der kirchlichen Behörde lange eıt nıcht gCrn gesehen wurde, ferner das
Leben mıiıt den Hausgenossen Ww1€ auch mi1t Haustieren.

In eiınem weıteren Kapitel geht sS1e der Pensionierung und Altersversorgung
der Priester nach, die lange eıt VO orößter Kargheıit W alr un: sıch 1Ur allmäh-
ıch besserte. Das abschließende Kapiıtel 1St Krankheit un Tod gewıdmet.

Jle 1er vorgestellten Werke stutzen sıch auf eıne breıte Quellenbasıs un:!
haben die Erforschung des Klerus der deutschsprachıigen Länder eın Stück

23 ROMMEL, Demut und Standesbewusstseın. Rekrutierung und Lebenswelt des Siku-
arklerus der 107zese Maınz VE (Maınz
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vorangebracht. Das entscheidende Mehr der Arbeıt VO Rommel liegt darın,
dass S1e die Lebensumstände der Priester einbezieht. Dıie Arbeıitsteld der Priester
harrt dagegen och eiıner Darstellung.

Eınen anderen Zugang Leben und Wırken des Seelsorgeklerus biıeten dıie 1m
19 Jahrhundert zahlreichen pastoraltheologischen Zeitschriften. Monika Nıckel
hat eıne dieser Zeıtschriften, nämlıch dıe Passauer Theologisch-praktische Mo-
natsschriuft (1891—-1920) eingehend untersucht?‘. Diese bıldete eın Diskussions-
torum ZUT Breıte priesterlicher Exıstenz und Arbeit VOT allem 1mM
altbayerischen Raum. Ihre Beıträge beharrten durchweg auf den tradıtionellen
Lebens- un! Arbeitstormen und standen dem gesellschaftlichen Wandel der eıt
eher ablehnen gegenüber. Aus der Zeıitschrift ergıbt sıch eın sehr provınzıelles,
weitgehend normıiertes Erscheinungsbild des Klerus, dem Nıckel sıch 1n eıner
Art kollektiver Biographie nähert. uch dıe wiıssenschaftlichen Beıträge der
Zeitschrift apologetisch intonıert. Mır tiel auf, dass 1in dem sehr umfang-
reichen Literaturverzeichnis nıcht eıne einz1ge Autobiographie eınes Seelsorgers
erwähnt wiırd. Oftenbar o1bt 65 keıine. Miıt monographıschen Biographien sınd
auch nur Johann Miıchael Saıjler Schwaiger), Ludwig Faulhaber ( Volk) und
der Kanonıist Martın Leıtner Wıen) vertreten. Die Masse des Seelsorgeklerus
bleibt dagegen 1ın der Anonymutät. Auf dem Rückenumschlag des Buches heiflt
CcS5. „Mıt ıhrer profunden UntersuchungZur Lebenskultur des katholischen Seelsorgeklerus  185  vorangebracht. Das entscheidende Mehr der Arbeit von Rommel liegt darin,  dass sie die Lebensumstände der Priester einbezieht. Die Arbeitsfeld der Priester  harrt dagegen noch einer Darstellung.  Einen anderen Zugang zu Leben und Wirken des Seelsorgeklerus bieten die im  19. Jahrhundert zahlreichen pastoraltheologischen Zeitschriften. Monika Nickel  hat eine dieser Zeitschriften, nämlich die Passauer Theologisch-praktische Mo-  natsschrift (1891-1920) eingehend untersucht*. Diese bildete ein Diskussions-  forum zur gesamten Breite priesterlicher Existenz und Arbeit vor allem im  altbayerischen Raum. Ihre Beiträge beharrten durchweg auf den traditionellen  Lebens- und Arbeitsformen und standen dem gesellschaftlichen Wandel der Zeit  eher ablehnend gegenüber. Aus der Zeitschrift ergibt sich ein sehr provinzielles,  weitgehend normiertes Erscheinungsbild des Klerus, dem Nickel sich in einer  Art kollektiver Biographie nähert. Auch die wissenschaftlichen Beiträge der  Zeitschrift waren apologetisch intoniert. Mir fiel auf, dass in dem sehr umfang-  reichen Literaturverzeichnis nicht eine einzige Autobiographie eines Seelsorgers  erwähnt wird. Offenbar gibt es keine. Mit monographischen Biographien sind  auch nur Johann Michael Sailer (G. Schwaiger), Ludwig Faulhaber (L. Volk) und  der Kanonist Martin Leitner (G. Wien) vertreten. Die Masse des Seelsorgeklerus  bleibt dagegen in der Anonymität. Auf dem Rückenumschlag des Buches heißt  es: „Mit ihrer profunden Untersuchung ... eröffnet Monika Nickel dem Leser  einen hervorragenden Einblick in Gedankenwelt und Alltagsleben der bayeri-  schen Priester an der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert.“ Dies trifft die Sache  exakt.  Im Folgenden möchte ich schließlich an zwei kürzlich erschienenen Biogra-  phien darlegen, welch unterschiedlichen Wert sie für die geplante Quellenaus-  wahl haben. Die erste stammt von dem Erfurter Kanonisten Konrad Hartelt und  behandelt Ferdinand Piontek?. Dieser studierte in Breslau, war nach seiner  Weihe (1903) Kaplan in Berlin und seit 1910 Pfarrer in Köslin, seit 1921 Domherr  und seit 1939 Domdekan in Breslau. Nach dem Tod von Kardinal Adolf Bertram  am 16.7. 1945 iın Abwesenheit zum Kapitularvikar von Breslau gewählt, verzich-  tete er auf Veranlassung von Kardinal Augustyn Hlond bereits wenige Wochen  später auf dieses Amt für den mittlerweile unter polnischer Verwaltung stehen-  den Teil des Erzbistums, blieb aber bis zu seinem Tod Kapitularvikar für den  westlich der Oder-Neiße-Grenze liegenden Teil des Erzbistums Breslau. Aus  Jitze  diesem „Erzbischöflichen Amt Görlitz“ entstand 1994 das heutige Bistum Gör-  Piontek war ein fleißiger Schreiber, der abgesehen von den Jahren 1935 bis  1946 täglich Tagebuch und darüber hinaus in Görlitz eine Diözesanchronik  führte. Die nunmehr vorliegende Biographie schöpft vor allem aus diesen Quel-  len. Hartelt zeichnet ein streng normierten Priesterleben, das über Piontek hi-  * M. NıckeL, Die Passauer Theologisch-praktische Monatsschrift. Ein Standesorgan des  bayerischen Klerus an der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert (Passau 2004).  » K. HARTELT, Ferdinand Piontek (1878-1963). Leben und Wirken eines schlesischen Pries-  ters und Bischofs (Köln 2008).eröffnet Moniıka Nıckel dem Leser
einen hervorragenden Einblick 1ın Gedankenwelt un: Alltagsleben der bayer1-
schen Priester der Wende VO 19 Z20 Jahrhundert.“ Dies trıfft die Sache
exakt.

Im Folgenden möchte ıch schließlich Zzwel kürzlich erschienenen Bıogra-
phıen darlegen, welch unterschiedlichen Wert S1€e für die geplante Quellenaus-
ahl] haben Dıi1e SLAaMMTL VO  } dem Erfurter Kanonisten Konrad Hartelt und
behandelt Ferdinand Piontek?>. Dıieser studierte 1n Breslau, WAar ach seıner
Weihe (1903) Kaplan 1ın Berlin un! se1t 1910 Pfarrer 1n Köslın, se1ıt 19721 Domhbherr
un! seıt 1939 Domdekan in Breslau. ach dem Tod VO Kardınal Adolftf Bertram

16 1945 in Abwesenheıt ZU Kapıtularviıkar VO  } Breslau gewählt, verzich-
tete auf Veranlassung VO Kardınal Augustyn Hlond bereıts wenıge Wochen
spater auf dieses Amt für den mıiıttlerweiıle polnıscher Verwaltung stehen-
den Teıl des Erzbistums, blieb aber bıs seiınem Tod Kapıtularvikar für den
westlich der Oder-Neiße-Grenze liegenden Teil des Erzbistums Breslau. Aus

liıtz.
diesem „Erzbischöflichen Amt Görlitz“ entstand 1994 das heutige Bıstum (3OÖör-

Piontek WAar eın tleißsiger Schreıber, der abgesehen VO den Jahren 1935 bis
946 taglıch Tagebuch und darüber hınaus 1n Görlıitz eine Diözesanchronik
tführte. Die nunmehr vorliegende Bıographie schöpft VOT allem aUus diesen Quel-
len Hartelt zeichnet eın sStreng normıierten Priesterleben, das ber Piontek hı-

24 NICKEL, Di1e Passauer Theologisch-praktische Monatsschrift. Eın Standesorgan des
bayerischen Klerus der Wende VO Z Jahrhundert (Passau
25 HARTELT, Ferdinand Piıontek (1878—1963). Leben und Wirken eiınes schlesischen Pries-
ters und Bıschots (Köln
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11LAUS eın Biıld der Lebenskultur des schlesischen Diözesanklerus seıiner eıt bıe-
tet Hıer kommen Bereiche Darstellung, ber dıie AaUs den amtlichen
Akten nıchts ertahren Ist, näamlıich die persönliche relıg1öse Praxıs, der Tages-
ablauf, Gesundheıtspflege und Freizeitsgestaltung, das Verhältnis Z eigenen
Famiıulie un: VOT allem das berufliche Wıirken iın seıner SaANZCH Breıte.

Von Sanz anderem Zuschnitt 1sSt dagegen die VO  - Norbert Irıppen vorgelegte
Bıographie VO  - Kardınal Joseph Höffner?2® Höftner War 1mM Gegensatz dem
Vollblutseelsorger und Verwaltungsmann Piontek eın Gelehrter, der ZWar meh-
SI0 Jahre in der Pfarrseelsorge tätıg W al, dessen Lebensthema aber die Christlı-
che Sozialwissenschaft wurde. Höffner hat sıch nıcht selbst dokumentiert, ohl
1aber einen umfangreichen wiıssenschaftlichen Nachlass hinterlassen, der für
SGT Projekt wen1g hergibt.

Der VO  = mır geplante Quellenband soll SOWeıt W1e€e möglıch bıs in die Gegen-
Wart reichen?. Faktisch enden 1aber die verwertbaren Texte mıiıt den 600er Jahren,
also der Nachkonzilszeit. Seitdem stieg ZW alr angesichts der Krise VO  e Christen-
Lum, Kırche un Gesellschaft und damıt auch des Priestertums die Zahl der
Veröffentlichungen Z Priesterfrage auf 1ne ungeahnte Hohe?2s Das oilt jedoch
nıcht für die Priesterbiographien dieser eıt un!:! auch nıcht für die Geschichte
der Priester. uch zeichnet sıch ab Angesichts der Pluralisierung der Lebens-
welten un: der Differenzierung der postmodernen Gesellschaft werden Nor-
malbıographien W1e€e eLwa die VO Ferdinand Piontek seltener. Der einzelne
Priester 111US5 seiınen Lebensweg stärker selbst INANASCIL, als das 1ın der
Streng geregelten un überprüfbaren Lebenswelt ertorderlich W al,. Dabe!: gerat
seıne persönlıche Identität oft in Konflikt mıiıt den instıtutionellen Vorgaben?.

26 IRIPPEN, Joseph Kardınal Höffner (1906—-1987). Bd Lebensweg und Wırken als
christlicher Sozialwissenschaftler hıs 1962 (Paderborn
27 Eınen ersten Versuch habe iıch vorgelegt: GATZ, Zur Lebenskultur des katholischen
Seelsorgeklerus 1M Rheinland und anderwärts, 1: HVN 104 (2009) 1M Druck.
28 Vgl (GJATZ (Anm. 218—7249
29 ENZLER hat dazu herausgegeben: Lebensberichte verheirateter Priester. Autobiogra-phische Zeugnisse Zzu Konflikt zwischen Ehe und Zölıbat (München-Zürich 1989). Sıe
enthält eıne orofße Spannweıte VO Texten, deren utoren ıhres Abschieds VO Pries-

versöhnlıch sınd und anderen, dıie mıt ıhrem Hass auf die verfasste Kırche („Amts-
kırche“) nıcht zurückhalten. Das oilt uch für BRUHNS WENSIERSKI (Hg.), CGJottes
heimlıche Kınder. Söhne VO Priestern erzählen ihr Schicksal (München


